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Kelten bei dem Laienforscher Christian Keferstein (1784 –1866)

Verena Schwartz, Berlin

Zusammenfassung/Abstract
Vor und während der Institutionalisierungsphase altertums- und sprachwissenschaftlicher For-
schungen im 19. Jh. wurde der Keltenbegriff  sowohl von ausgebildeten Sprach- und Altertums-
wissenschaftlern als auch von sogenannten Keltomanen benutzt. Christian Keferstein gehörte 
zu den Letztgenannten. Aus wohlhabenden Verhältnissen stammend, jedoch ohne fachwissen-
schaftliche Ausbildung, beschäftigte er sich zunächst mit Geologie und Geognostik und wid-
mete sich später eingehend den Kelten, die er als das Urvolk Europas ansah. Neben kleineren 
Artikeln veröff entlichte er zwischen 1846 und 1851 sein mehrbändiges Hauptwerk „Ansich-
ten ueber die keltischen Alterthümer, die Kelten überhaupt und besonders in Teutschland, so 
wie den keltischen Ursprung der Stadt Halle“. Der vorliegende Beitrag möchte das vergessene 
Werk Christian Kefersteins vorstellen und einige Aspekte der möglichen Motivation für seine 
Keltomanie analysieren.

Before and during the institutionalisation phase of research in ancient history and linguistics 
in the 19th century, the term Celt was used both by trained linguists and scholars of ancient 
history and by so-called Celtomaniacs. Christian Keferstein was one of the latter. Coming 
from a wealthy background, but without any specifi c academic training, he initially delved into 
geology and geognostics and later devoted himself to the Celts, whom he regarded as the origin 
of Europe. This article aims to present Christian Keferstein’s forgotten work and to analyse 
some aspects of the possible motivation of his Celtomania.

Schlagworte: Fachgeschichte, Kelten, Keltomanie, Nationalismus, 19. Jahrhundert

Keywords: Celts, Celtomania, History of Archaeology, Nationalism, 19th century

Im Wintersemester 2002/03 lernte ich Uta 
Halle an der Humboldt-Universität zu Ber-
lin bei dem Seminar „Schuster, Töpfer, 
Schmiede – mittelalterliches Handwerk im 
archäologischen Befund“ kennen. Ich über-
nahm das Referat über den Kachelmacher. 
Aus diesem Referat sollte meine erste Publi-
kation entstehen. Ich war damals sehr aufge-
regt. Konnte ich das überhaupt, zumal mein 
Studienschwerpunkt doch in der Eisenzeit lag? 
Doch Uta Halle unterstützte mich mit Rat und 
Tat und nahm mir so meine Nervosität. Schon 
zu dem Zeitpunkt ist mir ihre Off enheit und 
Interessenvielfalt aufgefallen, war sie doch zu 

dem Zeitpunkt wegen ihrer Habilitation und 
somit mit einem ganz anderen Thema in aller 
Munde. Mein Studienschwerpunkt lag eher 
in der Archäologie der Eisenzeit und der kel-
tischen Sprachwissenschaft, so dass ich Uta 
Halle umso dankbarer war, dass sie sich bereit 
erklärte, bei meiner fächerübergreifenden Ab-
schlussarbeit Erstgutachterin zu sein. Obwohl 
sie zu diesem Zeitpunkt bereits in Bremen tä-
tig war, fühlte ich mich trotz der Ferne bes-
tens betreut. Auch wenn sich unsere archäo-
logischen Wege nach dem Studium nur selten 
kreuzten, wünsche ich Ihnen, liebe Frau Halle, 
alles Gute zum Jubiläum.

Uta Halle zum Dank
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Christian Keferstein – Lebenslauf
Christian Keferstein wurde am 20. Januar 1784 
in Halle (Saale) geboren. Er stammte aus einer 
gut situierten Familie, die erfolgreich im hiesi-
gen Papiermühlengewerbe tätig war.1 Das Fa-
milienleben war stark durch den lutherischen 
Pietismus geprägt. Sein Interesse für Geologie 
wurde frühzeitig geweckt und in seinen Kin-
der- und Jungendjahren nutzte er jede Gelegen-
heit, um bei Ausfl ügen in der Umgebung von 
Halle Mineralien zu sammeln. Er besuchte das 
altsprachliche Stadt-Gymnasium und immatri-
kulierte sich 1803 an der Universität zu Halle 
für ein Studium der Rechtswissenschaften. Zu-
sätzlich hörte er Vorträge zur Alten Geschichte, 

1 Die Angaben seines Lebenslaufes sind, wenn nicht 
anders angegeben, seiner Biografi e entnommen 
(Keferstein 1855). Vgl. auch G. Mayer, Keferstein, 
Christian, Neue Deutsche Biographie 11 (Mün-
chen 1977), 392–393. [Online-Version]; https://
www.deutsche-biographie.de/pnd116091738.
html#ndbcontent (29.08.2021)

Philosophie, Chemie und Physik und er berich-
tete: „[…] meine juridischen Studien trieb ich 
mit großem Fleiße, doch entsprachen sie nicht 
meiner Neigung“ (Keferstein 1855, 29). Am 
regen Studentenleben in Halle nahm er nicht 
teil, um so den „liederlichen Lebenswandel“ zu 
vermeiden (ebd.). Im Jahr 1808 trat Keferstein 
in die hiesige Freimaurerloge ein, deren Name 
leider nicht bekannt ist. Im selben Jahr wurde 
er Mitglied der Naturforschenden Gesellschaft 
zu Halle (gegründet 1779), in welcher er später 
als Sekretär fungierte und von der er reichlich 
Anregung und Förderung erfuhr. Aus deren 
Jahresberichten geht hervor, dass Keferstein 
zwischen 1808 und 1827 zahlreiche Vorträge 
zu geologischen Themen hielt (ebd., 32–33).
Im März 1821 wurde Keferstein zum könig-
lich-preußischen Justizkommissar vereidigt. 
Mit der damit verbundenen fi nanziellen Si-
cherheit konnte er ausgedehnte Forschungs-
reisen zur Erkundung der Geognosie und 
Geologie Europas (v. a. durch Deutschland, 
Frankreich, Italien, Ungarn, Schlesien, die 

Abb. 1. Verbreitungskarte der Vereine und Gesellschaften, in denen Christian Keferstein Mitglied war (V. Schwartz 
2021).
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Schweiz und durch die Alpen) unternehmen, 
auf etlichen Tagungen mit Fachgelehrten 
Netzwerke aufbauen und Mitgliedschaften in 
diversen überregional bekannten Vereinen wie 
der Senckenbergischen Gesellschaft, der ISIS 
(naturwissenschaftliche Gesellschaft Dres-
den) oder der Wernerian Society of Edinburgh 
unterhalten (Abb. 1).2 Die Senckenbergische 
Gesellschaft und die ISIS sind noch heute ak-
tive Vereine.
Keferstein hatte um 1820 die Idee, eine geo-
gnostisch-geologische Übersichtskarte von 
Deutschland herauszubringen. Die dazu von 
Johann Wolfgang von Goethe entwickelte 
Farbskala und die von Keferstein vorgeschla-
gene Schraff urlösung, falls eine einzelne Farb-
codierung in geologischen Karten nicht mehr 
ausreicht, wurde auf späteren Geologenkon-
gressen für verbindlich erklärt. Keferstein war 
somit Initiator einer heute noch üblichen Co-
dierung (Steiner/Kühne-Stillmark 2001, 133).
Im Jahr 1835 verließ Keferstein, nun fi nan-
ziell unabhängig, den offi  ziellen Staatsdienst, 
um sich mit 51 Jahren voll und ganz seinen 
persönlichen Studien zu widmen. Während er 
zwischen 1817 und 1834 vorrangig zu geolo-
gischen Aspekten forschte, trat seit den 1840er 
Jahren sein Interesse an heidnischen, insbeson-
dere als keltisch interpretierten Altertümern 
hervor, welche er auf seinen zahlreichen Reisen 
durch Europa kennengelernt hatte. Neben klei-
neren Artikeln zu keltischen Fragestellungen 
veröff entlichte er zwischen 1846 und 1851 sein 
Hauptwerk „Ansichten über die keltischen Al-
terthümer, die Kelten überhaupt und besonders 
in Teutschland, so wie den keltischen Ursprung 
der Stadt Halle“ in drei Bänden mit insgesamt 
über 1.300 Seiten Text.
Als Motivation für den Wechsel von der Geo-
logie zur Altertumskunde gibt Keferstein in 
seiner Biografi e Altersgründe an: „Nachdem 
ich ein halbes Jahrhundert durchlebt hatte, 
meldete sich das Alter an, mit der Neigung 
zur Bequemlichkeit [...] Monate lang mit dem 

2 Siehe Titelblatt des ersten Bandes „Ansichten über 
die keltischen Alterthümer“ (Keferstein 1846). Hier 
listet Keferstein alle seine Mitgliedschaften auf.

Ränzel auf dem Rücken [...] war nicht be-
haglich. [...] Unthätig aber konnte ich nicht 
bleiben, musste mir neue Felder suchen, die 
meiner Neigung entsprachen [...] und in be-
haglicher Ruhe hinter dem Schreibtische zu 
bearbeiten waren“ (Keferstein 1855, 89).
Christian Keferstein verstarb am 26. August 
1866 in seiner Heimatstadt Halle. Laut seiner 
Biografi e schenkte er seinen Nachlass von 
etwa 1.000 Büchern sowie seine Mineralien-
sammlung mit über 10.000 Objekten der dem 
Pietismus verpfl ichteten Franckeschen Waisen-
hausstiftung in Halle bereits im Jahr 1850.3 

Das Hauptwerk – Ansichten über die kelti-
schen Alterthümer
Das dreibändige Werk „Ansichten über die kel-
tischen Alterthümer […]“ gliedert sich in drei 
Teile: „Erster Band: Archäologischen Inhal-
tes“, „Zweiter Band: Sprachlichen und Ethno-
graphischen Inhaltes“ und „Dritter Band: Des 
Tacitus’ Germania“.

Erster Band: Archäologischen Inhaltes 
Im Jahr 1846 verfasste Keferstein den ersten 
Band der „Ansichten“, in dem er sich mit ar-
chäologischen Hinterlassenschaften beschäf-
tigt. Er teilt diesen Band in zwei Abschnitte ein: 
in eine „Übersicht der vorhandenen germani-
schen und verwandten heidnischen, nicht römi-
schen Althertümer“ und in eine „Beschreibung 
und nähere Betrachtung der heidnischen, nicht 

3 Kefersteins Nachlass umfasst neben der Mineralien-
sammlung, welche heute im Besitz des Instituts für 
Geowissenschaften und Geographie der Martin-Lu-
ther-Universität Halle-Wittenberg ist, knapp 2.000 
Bände und eine Autographensammlung von 660 Do-
kumenten, https://www.francke-halle.de/de/studien-
zentrum/fachinformationen-bestaende/ (12.08.2021). 
Im Jahr 1850 überließ Keferstein seine Mineralien-
sammlung zunächst der Franckeschen Stiftungen, 
im Jahr 1852 übergab er seine Bibliothek von 2.000 
Bänden, d. h. eine fast doppelt so hohe Anzahl an Bü-
chern als in seiner Biografi e angegebenen sowie seine 
wissenschaftliche Korrespondenz. Der Schenkungs-
vertrag datiert auf den 17.02.1853. Aus den fi nanziel-
len Mitteln, die Keferstein der Stiftung zur Verfügung 
stellte, konnten noch bis 1919 Bücher als Ergänzung 
zu seiner Bibliothek angeschaff t werden. Für diese 
Hinweise danke ich Herrn Dr. Jürgen Gröschl vom 
Studienzentrum August Hermann Francke.
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römischen, vorzugsweise der germanischen 
Monumente und sonstigen Kunstgegenstän-
de“, wobei sich der erste Abschnitt wiederum 
in zwei Kapitel unterteilt (Keferstein 1846).
Im ersten Kapitel stellt Keferstein vorge-
schichtliche Fundgattungen, wie bspw. Me-
galithanlagen oder Gräberfelder vor und lis-
tet sie entsprechend ihrer Region auf. Jedoch 
werden Funde oder Befunde weder detailliert 
beschrieben noch mit Skizzen oder Zeichnun-
gen näher erläutert. Eine Kontextualisierung 
bzw. überregionale Einordnung der aufgelis-
teten Altertümer fi ndet nicht statt, da Kefers-
teins Arbeitsthese von vornherein die Kelten 
als Urvolk Europas ansieht.4 Ein paralleles 
Miteinander verschiedener Ethnien und Kul-
turen schließt er unhinterfragt aus. Von den 
Kelten lassen sich in seinem Verständnis alle 
weiteren Völker ableiten. Die ethnische Deu-
tung fi ndet somit schon vor der eigentlichen 
Beschreibung der archäologischen Denkmä-
ler statt, bspw. bei § 4.3 „Linkes Ufer der un-
tern Elbe, die Altmark mit den angrenzendem 
Magdeburgischen und Halberstädtischen“. 
Als einleitenden Satz schreibt Keferstein, dass 
hier keltische Germanen siedelten und diese 
müssen mit den Bewohnern Mecklenburgs 
verwandt sein. Ähnliche Steinanlagen die-
nen ihm als Beleg. In diesem Zusammenhang 
spricht Keferstein von Kelto-Germanen und 
Kelto-Slawen (Keferstein 1846, 99).
Da sich diese vorchristlichen – nicht römisch 
und nicht griechischen – Altertümer in Europa 
Kefersteins Meinung nach kaum voneinander 
unterscheiden, müssen sie von einem Volk mit 
gleichen religiösen Vorstellungen und techni-
schen Fertigkeiten stammen. (Keferstein 1855, 
94). Die Kelto-Germanen sind laut Keferstein 
Kelten, welche sich aufgrund ihrer Sesshaftig-
keit seit dem 3. Jh. n. Chr. mit durchziehenden 
Goten interkulturell vermischten. Vor dieser 
Zeit war demzufolge alles im heutigen deutsch-
sprachigen Raum von keltischen Völkern be-
siedelt (Keferstein 1846, 1–2).

4 Schon sein erster Beitrag zur Keltenforschung aus 
dem Jahr 1843 geht von diesem Ansatz aus (Kefer-
stein 1843, V–VI).

Im zweiten Kapitel des ersten Abschnitts wer-
den in weitaus geringerem Umfang Grabhügel 
und Steinmonumente aus Frankreich, Großbri-
tannien, Spanien, Portugal, Italien, Griechen-
land, Bulgarien, Ungarn sowie Skandinavien 
beschrieben. Der Hauptgrund für die wesent-
lich kürzeren Ansprachen liegt darin, dass es 
sich um eine reine Literaturrecherche handelt 
und er in seiner Biografi e von erheblichen orga-
nisatorischen und fi nanziellen Schwierigkeiten 
berichtet, um an entsprechende Literatur heran-
zukommen (Keferstein 1855, 94). Der erste Ab-
schnitt endet mit einem Anhang, in dem „Ähn-
liche Denkmale und Alterthümer im Innern von 
Asien und Amerika“ beschrieben werden, z. B. 
Kurgane in Russland, Steingräber in Indien und 
Nordamerika (Keferstein 1846, 236–249).
Der zweite Abschnitt ist eine Aufl istung 
archäologischer Funde und Befunde im 
deutschsprachigen Gebiet. Burgwälle und 
Landwehren werden ebenso beschrieben wie 
Steinmonumente, Grabanlagen und Funde 
(bei Keferstein als Kunstgegenstände bezeich-
net). Letztgenannte werden nach Material-
gruppen aufgelistet (Ton, Stein, Perlen, Glas, 
Knochen, Metalle, Münzen etc.) und stehen 
ausschließlich im Bestattungskontext. (Kefer-
stein 1846, 250–357) Anschließend versucht 
Keferstein die Frage zu beantworten, welcher 
Zeit und welcher Nationalität diese Funde 
und Befunde angehören (ebd., 357–381). In 
diesem Kontext setzt er sich kritisch mit dem 
etwa zehn Jahre zuvor entwickelten Dreipe-
riodensystem Christian Jürgensen Thomsens 
(1788–1865) auseinander (ebd., 378). 
Als ausgesprochener Skeptiker kann sich Ke-
ferstein nicht vorstellen, dass es in Europa Epo-
chen gab, in denen Metalle unbekannt waren 
bzw. es Perioden gegeben habe, wo man Kup-
fer, Bronze und Gold, aber kein Eisen kannte 
(ebd., 446). Alle diese heidnischen Altertümer 
können nach Keferstein nur gotischen, slawi-
schen oder keltischen Ursprungs sein; ein kur-
zer Abriss über die drei genannten Völker folgt. 
Keferstein stellt die Goten als Kriegswütige und 
Plünderer dar, die Slawen hingegen als „milde 
und human“. Über die Kelten selbst schreibt 
Keferstein, dass sie die erste Nationalität 
gewesen sei, die aus dem Inneren Asiens „aus 
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einer uralten Zeit“ nach Europa kam. Er stellt 
in Frage, ob es vor den Kelten überhaupt eine 
Bevölkerung Europas gegeben haben könne, 
da darüber nichts bekannt sei (ebd., 458–465). 
Während Kefersteins geologische Beiträge 
überregional Anerkennung erfuhren, war dies 
bei seinen keltischen Studien nicht der Fall. In 
der Geologie kam er den wissenschaftlichen 
Standards nach, entwickelte Methoden und 
legte eine vergleichende Mineraliensammlung 
für seine Studien an. Für seine Bemühungen 
in der Altertumskunde hielt er sich hingegen 
nicht an die Maßstäbe seiner Zeit. Er beschrieb 
die Bodendenkmale nicht ausreichend, fertig-
te keine Skizzen an, kontextualisierte kaum, 
bezog sein Wissen nur aus Bibliotheken und 
nicht am direkten Objekt. Schon sein erster 
Beitrag zur Keltenforschung „Über die Hallo-
ren als eine wahrscheinlich keltische Kolonie, 
den Ursprung des Halleschen Salzwerkes und 
dessen technische Sprache“ aus dem Jahr 1843 
wurde wegen seiner übereifrigen ethnografi -
schen Deutung kritisiert, wie im dazugehörigen 
Nachwort von Heinrich Leo, seit 1830 ordent-
licher Professor für Geschichte an der Univer-
sität Halle, zu lesen ist (Leo 1843, 113–117).
Am 2. März 1847 erschien im „Morgenblatt 
für gebildete Leser“ eine Rezension zu Kefers-
teins „Ansichten. Erster Theil“. Der anonyme 
Verfasser kritisiert hier ebenfalls die metho-
dische Herangehensweise: „Anstatt einfach 
die im Saalekreise gefundenen Altertümer zu 
beschreiben, zu ordnen und mit Funden der 
Nachbarländer zu vergleichen, stellt er von 
vornherein die keltische Hypothese auf. Auch 
seine Statistik [...] hat nur den Zweck, die kel-
tische Hypothese zu unterstützen. Nur deshalb 
geht er mit seinen Forschungen bis Irland und 
Sizilien, Russland und Amerika.“5 An ande-
rer Stelle schreibt der Rezensent, dass diese 
Form von Altertumsforschung keltomane Züge 
aufweist. Mit dieser Bemerkung wird deutlich, 
dass der Begriff  „keltoman“ zeitgenössisch und 

5 Anonym, Rezension, Morgenblatt für gebildete Leser 
– Literaturblatt, Bd. 41, Nr. 16 vom 2.3.1847, 63–64; 
http://dbs.hab.de/archfunde/entrysearch.php?do-
cID=4810 (30.08.2021).

bereits negativ konnotiert war und nicht erst im 
Kontext der Forschungsgeschichte entstand.6

Zweiter Band: Sprachlichen und ethnographi-
schen Inhaltes
Zwischen 1848 und 1850 gab Keferstein den 
zweiten Teil seiner „Ansichten“ in drei klei-
nen Bänden („Abtheilung“) heraus, welche 
sowohl sprachliche als auch ethnographische 
Überlegungen beinhalten. In der „Erste[n] Ab-
theilung: Sprachlichen Inhalts“ aus dem Jahr 
1848 legt Keferstein ein Verzeichnis von kel-
tischen Wörtern vor, die seiner Überzeugung 
nach die Grundlage der deutschen Sprache 
bilden müssten. Ohne sprachwissenschaft-
liche Ausbildung nutzt er als Arbeitsgrund-
lage drei irisch-englische Wörterbücher, ein 
walisisch-englisches Wörterbuch sowie zwei 
bretonisch-französische Wörterbücher, wobei 
er vom dictionaire celtique nur den Band A–G 
zur Verfügung hatte (Keferstein 1848, 1–101). 
Dem schließt sich ein Verzeichnis lateinischer 
Wörter an, welche möglicherweise Lehnwör-
ter aus keltischen Sprachen sind (ebd., 102–
172). Abschließend führt er ein Verzeichnis 
von germanischen Städte-, Gebirgs-, Fluss- 
sowie Personen-Namen auf, welche bei den 
antiken Autoren wie Plinius, Ptolemeus u. a. 
zu fi nden sind (ebd., 173–192).
Diese Arbeitsweise erinnert an die Warnung 
von Heinrich Zimmer (1851–1910), dem ers-
ten deutschen Professor für Keltologie, der 
noch im Jahr 1909 fl uchte: „Durch die Sucht, 
überall keltischen Ursprung zu wittern, war 
dem Unsinn Tür und Tor geöff net“ (Hablitzel 
1986, 332). Und auch sein Nachfolger Kuno 
Meyer kritisierte diejenigen, die „[…] mit 
einem mangelhaften Wörterbuch des Neuiri-
schen oder Neukymrischen bewaff net, ohne 
praktische Kenntnis der Sprachen […] den ur-
sprünglichen Sinn aller Völker-, Berg-, Fluss- 
und Ortsnamen der europäischen Kulturlän-
der zu erschließen [suchten]“ (ebd.).

6 Anonym, Rezension, Morgenblatt für gebildete Le-
ser – Literaturblatt, Bd. 41, Nr. 16 vom 2.3.1847, 64; 
http://dbs.hab.de/archfunde/entrysearch.php?do-
cID=4810 (30.08.2021).
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Parallel zu seiner Arbeit an den nachfolgenden 
Teilen der „Ansichten“ veröff entlichte Kefers-
tein im Jahr 1849 seine „Mineralia Polyglotta“. 
Hierbei trug er die Mineraliennamen von bis 
zu 100 Sprachen zusammen. Bei dieser Arbeit 
stellte er fest, dass ein Großteil keltischer Mi-
neraliennamen in das Lateinische und Grie-
chische aufgenommen wurde und „[…] die 
Kelten daher gewiß eine viel größere Rolle in 
der Culturgeschichte der Völker spielen, als ih-
nen bisher angewiesen wurde [...]“ (Keferstein 
1849a). Die Bergwerkssprache galt Keferstein 
hierbei als Schlüssel zur Kulturgeschichte vor-
geschichtlicher Völker (Keferstein 1855, 90).
Ebenfalls im Jahr 1849 veröff entlichte Kefers-
tein die „Zweite Abtheilung: ethnographischen 
Inhalts“ des zweiten Band seiner „Ansichten“. 
Ausgehend von den Kelten als Urvolk Europas, 
von denen sich alle anderen Völker ableiten, 
teilt Keferstein die Weltbevölkerung dement-
sprechend in zwei „Rassen“: die „mongolische 
Race [sic!]“ und die „weisse Race“. Die Kelten 
als Urvolk Europas nehmen in diesem Band 
mit 190 Buchseiten einen überproportionalen 
Raum der insgesamt 340 Seiten langen Ab-
handlung ein (Keferstein 1849b, 266–456). 
Die „dritte Abtheilung“ des zweiten Bandes 
wurde im Jahr 1850 veröff entlicht und ist 
ein Verzeichnis mehrer Wörterlisten, in de-
nen deutsche Wörter diversen anderen Spra-
chen (Latein, Griechisch, Albanisch etc.) auf 
Grundlage gleichen Klangs gegenübergestellt 
werden und Keferstein sich an Sprachexegese 
versucht. Im Gegensatz zum ersten Teil des 
zweiten Bandes kommentiert Keferstein hier 
jedes Verzeichnis mit einem Nachwort. Er be-
tont mehrfach, dass er diese Listen für weitere 
Zwecke den kritischen Sprachforschern zu-
sammenstellt, da ihm selbst die sprachlichen 
Kenntnisse fehlen und diese Aufl istung eine 
Fleißarbeit ist (Keferstein 1850, 588).

Dritter Band: Des Tacitus’ Germania
Der dritte und letzte Band der „Ansichten“ er-
schien im Jahr 1851. Im Vorwort schreibt Ke-
ferstein, dass ihm für dieses Buch „[…] noch 
unverhoff ter Weise Kraft und Lust verliehen 
wurde. Jene beiden ersten Bände sind so un-
beachtet geblieben, haben einen so geringen 

Absatz gefunden, dass mich dieses wohl hätte 
abhalten können, viel Geld und Zeit einem Ge-
genstand zu widmen, der gar keinen Anklang 
zu fi nden scheint” (Keferstein 1851, III). Der 
Untertitel dieses Bandes „Erste Abtheilung: 
Des Tacitus Germania“ lässt vermuten, dass 
eine „zweite Abtheilung“ in Planung war. In 
seiner Biografi e geht Keferstein darauf jedoch 
nicht weiter ein. In diesem Band setzt sich Ke-
ferstein kritisch mit der Germania des Tacitus 
auseinander. Für seine Analyse benutzte er die 
von Prof. Hans Ferdinand Massmann editierte 
Ausgabe aus dem Jahr 1847 (ebd., X).
Da Kefersteins Überzeugung nach die Germa-
nen bis mindestens ins erste nachchristliche 
Jahrhundert hinein reine Kelten waren, konn-
te es keine ethnografi sche Beschreibung der 
Germanen aus dem ersten Jahrhundert – die 
Germania wird im Allgemeinen in das Jahr 
98 n. Chr. datiert – geben. Die überlieferte 
Handschrift sah er demzufolge als Fälschung 
an, welche dem antiken Historiker Tacitus aus 
Profi tgründen untergeschoben wurde (Kefer-
stein 1851, IV‒VI). Als weiteren Beweis führt 
er die für ihn diff us wirkenden Beschreibun-
gen des Verfassers an (ebd., 178): „[…] in der 
ganzen Germania scheint mit nichts klar und 
deutlich dargestellt: unmöglich kann man sich 
ein Bild machen von den germanischen Völ-
kern, ihren Wohnorten und Institutionen. Al-
les ist so in der Schwebe gehalten.” 
Die Rezeption der Germania kam bis zum 
Mittelalter fast zum Erliegen. Nur eine ein-
zige Handschrift wurde bis ins 15. Jh. hinein 
überliefert. Um 1455 kam diese nachweislich 
nach Rom, wo sie abgeschrieben und 
weiterverteilt wurde (Lindauer 1988, 11). „Die 
alte eigentliche Urschrift, von welcher die 
Abschrift genommen sein soll, ist nicht vor-
handen, sie ist nie von Jemandem gesehen, es 
hat sich von ihr nie die geringste Spur auffi  nden 
lassen [...]“ (Keferstein 1851, 180–181). Hier 
vermutet Keferstein, dass aus wirtschaftlichen 
Gründen auch Fälschungen produziert wurden: 
„Im 15ten Jahrh. regte sich mächtig der wis-
senschaftliche Geist, und ein Hauptstreben war 
es, in Besitz von Handschriften griechischer 
und römischer Klassiker zu kommen, diesen 
jagte man nach, wie jetzt handgreifl ichen Al-
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terthümern. Wir wissen, wie jetzt um Geld zu 
verdienen, Altertümer fabriciert und als ächt 
verkauft werden; wir wissen aber auch, wie es 
Gelehrte giebt, die Geist und Geld aufwenden, 
aus Scherz Alterthümer fabriciren um die Ge-
lehrsamkeit zu betrügen, denen eben dieser Be-
trug ihr Vergnügen ist” (ebd., 186).
Keferstein preist sich selbst ob seiner Kühn-
heit, als Erster die Echtheit der Germania 
anzuzweifeln und sich mit dieser These der 
herrschenden Lehrmeinung entgegenzustellen 
(ebd., 180–181).

Motivation und Selbstverständnis
Aus seiner Biografi e geht hervor, dass Kefers-
tein nicht die Rezeption erfuhr, die er sich er-
hoff te: „Mein Wirkungskreis war die Wissen-
schaft, der ich mein Leben weihte, die aber 
einen steten Kampf der eigenen Ideen gegen 
fremde bedingt, wenn man selbstständig auf-
tritt, nicht zu dem großen Trosse der bloßen 
Nachbeter gehört. Weil ich eben eigentümli-
chen Ansichten verfolgt – mögen sie nun wahr 
oder irrig sein – trat ich den herrschenden meist 
entgegen, vermied aber jede persönliche Bezie-
hung“ (Keferstein 1855, VI). Nichtsdestotrotz 
fühlte sich Keferstein mit seinen Betrachtun-
gen als Teil der Forschungsgeschichte, wenn 
er weiter schreibt: „[...] so habe ich mir meine 
Ideale gebildet, die jedweder beurteilen mag 
wie er will, die aber doch von der Geschich-
te der Wissenschaft einen Teil bilden, der zum 
Ganzen gehört“ (ebd.).
In seiner Biografi e erwähnt Keferstein auch, 
dass ihn zwei historische Ereignisse in seinem 
Leben in besonderem Maße prägten: die Fran-
zösische Revolution und die fortschreitende 
Industrialisierung Deutschlands (Keferstein 
1855, 152). Ganz im pietistischen Sinne irri-
tierte ihn der Wahlspruch der französischen 
Revolution Liberté, Égalité, Fraternité, da 
seiner Meinung nach mit Freiheit und Gleich-
heit kein funktionierender Staat gebildet 
werden konnte. Ein Ständesystem mit aristo-
kratischen Prinzipien und monarchischer Ver-
fassung sei notwendig und erhaltenswert, da 
selbst die Natur nicht auf Gleichheit sondern 
auf Gegensätzen und Unterschieden basiert 
(ebd., 154–155).

Die voranschreitende Industrialisierung im 
19. Jh. zog tiefgreifende soziale Veränderungen 
nach sich. Massenarbeitslosigkeit sowie der 
explosionsartige Bevölkerungsanstieg in den 
Städten sind dabei als wichtigste Faktoren zu 
nennen. In dieser Zeit der Brüche scheint der 
Wunsch nach Restauration bei Keferstein stark 
ausgeprägt zu sein. Eine ideale Voraussetzung 
für die Glorifi zierung der Kelten, da jenen sog. 
Kelten in der Geschichtsschreibung Charakter-
eigenschaften zugeschrieben wurden, die als 
erstrebenswert schienen: dynamisch, helden-
haft, individuell, spirituell, aber auch gemein-
sames Handeln im Sinne von Einigkeit und 
Kontinuität (Merriman 1987, 111). Wie der 
Sozialanthropologe Malcolm Chapman in sei-
ner Arbeit „The Celts. The Construction of a 
Myth“ veranschaulicht, könnte die Romantik 
einen Gegenentwurf zur voranschreitenden In-
dustrialisierung in den Städten gebildet haben: 
„[...] romanticism […] is the spiritual and in-
tellectual alter ego of urban industrialism – a 
glorifi cation of things rual, non-industrial and 
pre-industrial” (Chapman 1992, 129). An die-
sen sozialpolitisch neuralgischen Punkt könnte 
m. E. auch die eskapistische Keltomanie Ke-
fersteins anknüpfen.
Ein weiterer Grund für Kefersteins ausgepräg-
tes Interesse an keltischen Hinterlassenschaf-
ten könnte m. E. zudem in der Liebe zu seiner 
Heimatstadt Halle begründet sein, deren nähere 
Umgebung er Zeit seines Lebens, vom Reisen 
abgesehen, nie verlassen hat. Diesen stark aus-
geprägten Lokalpatriotismus wurde ihm von 
seinem Vater mitgegeben, wie er mehrfach in 
seiner Biografi e betont. Halle mit seinen Salz-
vorkommen scheint für ihn unanfechtbar kel-
tischen Ursprungs zu sein, gemäß der Formel 
Salzproduktion = Kelten und Sprache = Natio-
nalität. Allein der Name seiner Heimatstadt ist 
für Keferstein unbestreitbar keltisch, da sich in 
diesem das neuwalisische Wort für Salz „halen“ 
wiederfi ndet und die archäologisch mit Kelten 
in Verbindung gebrachten Orte wie bspw. Hal-
lein, Hallstatt oder Bad Reichenhall ebenfalls 
bekannte Salzlagerstätten sind.
In der heutigen Onomastikforschung werden 
die hal(l)-Ortsnamen nicht mehr vom Kelti-
schen, sondern vom Frühgermanischen ab-
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geleitet. Zwar ist es unumstritten, dass die 
hal(l)-Namen häufi g mit der Salzproduktion in 
Verbindung stehen (ausgehend vom indoger-
manischen *sal- für Salz), ebenso denkbar ist 
jedoch auch die Ableitung vom indogermani-
schen *hel/ *hal für Halde, Abhang. In diesem 
Kontext steht nicht die Salzgewinnung im Fokus 
sondern der Bergbau im Allgemeinen (Udolph 
1999, 432–433, 440–441). Diese gängige Fehl-
annahme wurde in der fachwissenschaftlichen 
Ausbildung der Ur- und Frühgeschichte noch 
bis zu Beginn des 21. Jh. zumindest an Univer-
sitäten im Osten Deutschlands gelehrt.

Zusammenfassung
Keferstein kam durch sein naturhistorisches 
Interesse zur Altertumsforschung, da er auf sei-
nen ausgedehnten Reisen zur Gesteinserkun-
dung viele heidnische Altertümer kennenlernte. 
Während seine geologischen Beobachtungen 
den zeitgenössischen wissenschaftlichen Stan-
dards entsprachen und überregional Anerken-
nung fanden, versteifte er sich bei seinen 
archäologischen und ethnografi schen Erläute-
rungen auf die These der Kelten als europäi-
sches Urvolk und ist somit zu den Keltomanen 
zu zählen. Diese Herangehensweise wird be-
reits von zeitgenössischen Gelehrten der Philo-
logie und Geschichte kritisiert.
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